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iBrri fabeln non ^eter Kilian

©er ©et unb bog Sftauttier

©n fdjon ettoag bejahrter ©et unb ein SJlaut-

tier trafen ficï) eineg Stbenbg in einem (Statt, in
bem fie gemeinfam bie iftaigt betbringen fottten.

Um ficf) gegenüber bem toortfargen ©et in

ein guteg fiidjt 3u fegen, pragtte bag Stttauttier,

bag feine ertaudjte Üftutter eine iöoltbtutftute ge-
toefen fei unb in feinen Stbern atfo g eto iffermaß en

abetigeg 33tut putfiere.
©er ©et nidte gebanfenbertoren unb meinte

bann nadj einer SBeite:

„6iegft bu, mein Äieber, meine Sftutter toar

nur eine ftörrifcge ©etin unb mein Sloter ein

ftörrifcger ©et toie atte anberen. 6ie toaren ©et
fo toie ict) einer getoorben bin, aber eg ift toenig-

fteng ein ganser ©et aug mir getoorben. ©u aber

bift toeber ffiftf) nod) f^teifd), ntdjt ißferb unb

nidjt ©et. ©ag Ôcgtimmfte aber fdjeint mir
barin ju tiegen, bag bir Pon beiben bag ©djönfte

feglt: bu gaft toeber bag abetige ffeuer beiner

Sftutter, nod) ben ftörrifdjen ©genfinn beineg

ißaterg."

iftad) biefen SBorten berfan! bag Üftauttier in

Srübfinn unb iÖMandjotie unb ift feittjer trüb-

finnig unb metandjotifd) gebtieben.

©ag einfältige ifjugn

©n toeigeg #ugn toie unjägtige anbere toeige

Lügner fag eineg 2iageg pm erftenmat in feinem
fieben einen ißfau. ©iefer feierte, ogne bag

#ugn aud) nur im geringften 3u beadjten, in un-
nagbarer ©gabengett borbei unb fcgtug 311m 316-

fcgtug grogartig unb pompög bag iftab. ©ag
toeige ijfugn toar bon bem 3auberbotten Stnbticf

fo gingeriffen, bag eg feinen ©djnabel ftaunenb
unb berjüctt auffperrte unb fogar 3U gacfern

bergag.
2Itg bag $ugn nun toieber 311 ben feinen in ben

f)ügnergof surücffegrte, glaubte eg megr 3U fein
atg atte anberen ffügner. ©3 tourbe eitet unb

agmte ben ißfau in täcgerliger 2trt unb Sßeife

nacg. ffa, bag einfältige toeige f)ugn fträubte ficg

fogar, toie früßer feine ©er 3U legen unb tat eg

bann nur, toeit eg nicgt anberg tonnte, $utegt
glaubte eg fo fcgön, ftots unb ergaben 3U fein toie

ber ©au — unb blieb bod) fein Äeben lang nur
ein einfältiges, toeigeg ffugn, toie un^ägtige
anbere toeige Lügner.

©et ^attug unb ber ©eronium

©n ©eraniumftocf ftanb fdjon feit bieten ffag-
ren neben einem fugetigen, unfdjeinbaren ffaftug,
ber genügfam unb befcgeiben in feinem ïopf ba-

gin begetierte. ffebeg ffagr erfreute ber ©era-
nium bie üftenfdjen mit ber saubergaften ißradjt
feiner fdjartadjroten, famtigen 93tüten, toägrenb
ber Itaftug nur feine nabetfd)arfen 6tacgetn toie

ein ütter ©rimmbart feinbtidj in alle irjimmetg-
ridftungen ftrecfte.

©er ©eranium, ber fid) auf feine 23tütenprad)t
biet einbitbete, gatte fid) innertief) fcgön oft über

ben ftadjeligen ©efetten geärgert, unb eineg Sxigeg

tonnte er nidjt megr an fid) gotten unb rief gogn-
bot! unb beräd)ttid):

„<£g ift mir einfad) ein SRätfet, toag eigenttidj
bu auf biefer SBett 3U bebeuten gaft! Unb augge-
red)net neben mir berbringft bu bein nugtofeg

©afein! ©u bift ja nidjtg anbereg atg ein gans

nicgtSnugiger, runber Knollen bot! bögartiger
©tadjetn, ja toirftidj, gar nidjtg anbereg! Seit idj
bid) fenne, unb eg ift teiber fd)on eine lange Qeit,

gaft bu nidft ein einstgeS Sftat gebtügt. iftidjtd
ift an bir, bag bie Sftenfdjen erfreuen tönnte, im
©egenteit, Stbfdjeu erregft bu unb mitteibigeg
üopffegüttetn. ©a tob id) mir bie ißradjt meiner
Sßtüten!"

©er üattus anttoortete nicgt auf bie fpigen unb

fo beräcgttidjen Söorte beg ©eraniums. ittein,
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Der Esel und das Maultier

Ein schon etwas bejahrter Esel und ein Maul-
tier trafen sich eines Abends in einem Stall/ in
dem sie gemeinsam die Nacht verbringen sollten.

Um sich gegenüber dem wortkargen Esel in

ein gutes Licht zu setzen/ prahlte das Maultier/
daß seine erlauchte Mutter eine Vollblutstute ge-
Wesen sei und in seinen Adern also gewissermaßen

adeliges Blut pulsiere.
Der Esel nickte gedankenverloren und meinte

dann nach einer Weile:

„Siehst du/ mein Lieber, meine Mutter war
nur eine störrische Eselin und mein Vater ein

störrischer Esel wie alle anderen. Sie waren Esel

so wie ich einer geworden bin, aber es ist wenig-
stens ein ganzer Esel aus mir geworden. Du aber

bist weder Fisch noch Fleisch, nicht Pferd und

nicht Esel. Das Schlimmste aber scheint mir
darin zu liegen, daß dir von beiden das Schönste

fehlt: du hast weder das adelige Feuer deiner

Mutter, noch den störrischen Eigensinn deines

Vaters."
Nach diesen Worten versank das Maultier in

Trübsinn und Melancholie und ist seither trüb-
sinnig und melancholisch geblieben.

Das einfältige Huhn

Ein weißes Huhn wie unzählige andere weiße

Hühner sah eines Tages zum erstenmal in seinem

Leben einen Pfau. Dieser stolzierte, ohne das

Huhn auch nur im geringsten zu beachten, in un-
nahbarer Erhabenheit vorbei und schlug zum Ab-
schluß großartig und pompös das Nad. Das
weiße Huhn war von dem zaubervollen Anblick

so hingerissen, daß es seinen Schnabel staunend
und verzückt aufsperrte und sogar zu gackern

vergaß.
Als das Huhn nun wieder zu den seinen in den

Hühnerhos zurückkehrte, glaubte es mehr zu sein

als alle anderen Hühner. Es wurde eitel und

ahmte den Pfau in lächerlicher Art und Weise

nach. Ja, das einfältige weiße Huhn sträubte sich

sogar, wie früher seine Eier zu legen und tat es

dann nur, weil es nicht anders konnte. Zuletzt

glaubte es so schön, stolz und erhaben zu sein wie

der Pfau — und blieb doch sein Leben lang nur
ein einfältiges, weißes Huhn, wie unzählige
andere weiße Hühner.

Der Kaktus und der Geranium

Ein Geraniumstock stand schon seit vielen Iah-
ren neben einem kugeligen, unscheinbaren Kaktus,
der genügsam und bescheiden in seinem Tops da-

hin vegetierte. Jedes Jahr erfreute der Gera-
nium die Menschen mit der zauberhaften Pracht
seiner scharlachroten, samtigen Blüten, während
der Kaktus nur seine nadelscharfen Stacheln wie
ein alter Grimmbart feindlich in alle Himmels-
Achtungen streckte.

Der Geranium, der sich auf seine Blütenpracht
viel einbildete, hatte sich innerlich schon oft über

den stacheligen Gesellen geärgert, und eines Tages
konnte er nicht mehr an sich halten und rief Hohn-
voll und verächtlich:

„Es ist mir einfach ein Rätsel, was eigentlich
du auf dieser Welt zu bedeuten hast! Und ausge-
rechnet neben mir verbringst du dein nutzloses

Dasein! Du bist ja nichts anderes als ein ganz
nichtsnutziger, runder Knollen voll bösartiger
Stacheln, ja wirklich, gar nichts anderes! Seit ich

dich kenne, und es ist leider schon eine lange Zeit,
hast du nicht ein einziges Mal geblüht. Nichts
ist an dir, das die Menschen erfreuen könnte, im
Gegenteil, Abscheu erregst du und mitleidiges
Kopfschütteln. Da lob ich mir die Pracht meiner
Blüten!"

Der Kaktus antwortete nicht auf die spitzen und
so verächtlichen Worte des Geraniums. Klein,
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unfdjetn&cn: unö ftncf)clig fag er in feinem ïopf,
unb ber felbftbetougte ©eranium bacf)te mit
Sftedjt, ber ftacfjetige Knollen fdjäme fid).

2lber eineg ïageg beim erften SJlorgengrauen

gefdfaf) ein Sßunber. ©er armfetige JMtug
blühte! 3n tnunberfam garter fjütle entfprang eine

btenbenb toeijze 331üte bem ftadjtigen/ garftigen
Knoden. 91ie in feinem fieben {jatte ber ©era-
nium äijntidfeg gefeiten, unb er erblaßte beinahe

bor Steib. (Die iïïtenfdjen tarnen unb betounber-

ten mit Slugrufen beg êntzûdeng bag fettene
SBunbertner! ber Statur. 6ie toaren fo tief in bag

einzigartige SBunber ber 93Iüte bertieft, baß fie ben

©eranium baneben ganz bergaßen. ©iefer aber

mar ganz ttcmf bor Steib unb 3Jtißgunft, unb bie

SJtenfdfen fanfen tief in feiner Sldjtung.

3IIg fie bann enblidj atiein toaren/ tonnte fid)
ber ©eranium nidjt met)r bef)errfd)en unb rief
mit unbert)ülttem ^of)n in ber (Stimme:

„itunftftüd! Sßenn id) aud) nur alte t)unbert

3afjre einmal btüijen toürbe, bann tarnen bie

Sftenfdjen überhaupt nidjt mefjr aug bem ©tau-
nen ijeraug!"

Bücherschau
Steue ©ottfjelf-SluSgaben. SJtan toirb eS begrüßen,

baß ber ©ugen Stentfdj-Verlag [id) entfdjloffen bat,
Sinei neue 23änbe mit ©ottfjelf'fdjen ©rjatjlungen ber-
auS3ugeben unb bamit ben VolfS-@ott1)elf su berboll-
ftänbigen. ©er eine ber bon #anS Vloefd) betreuten
Vätibe umfaßt fecfjs ©rsäljtungen aus ben berfdjie-
benften SdjaffenSperioben unb bon beseidjnenbet SJtan-
nigfaltigfeit an ©etoidjt unb Stofftoaljl. ©a ift baS
erfte tteinere SBerf, bie „SB affernot", in bem mit
biëber unerhörter geftattenber .Straft getoattigeS Statur-
gefdjeljen in IjanbetnbeS Beben umgeformt tbirb; baneben
bie „ 33 r a n n t to e i n m ä b d) e n " eine Sdjitberung
menfdjlichen ©lenbS unb fittlidjer S3er!ommenheit, bie
auch bom fpäteren StaturaliSmuS an graufiger Stealijtif
nidjt übertroffen, an ersieherifdjem ©tljoS nie erreicht
tourbe. Stehen bem behaglich auSfdjmüctenben geitbitb im

„ S3 a 11 " ber bie Belebungen bon Stabt unb Banb
fo foftlid) beranfdjautidjt, finben toir baS politifdje Seit-
bilb „©in beutfdjer ffrl ü d) 11 i n g " in bem mit
tiebenStoürbigem £jumor an einem einfältigen SJtitläufer
bei politifdjen SB-irren eine fjeilfame ©rsiebungSfur bor-
genommen toirb. Unb im „ St i g g i $ u " toirb ein fotdjer
politifdjer SBinbbeutet unb ©roßfpredjet mit überlegenem
6pott bloßgeftellt. Unb baneben fteht ein bisher unbe-
fannteS SBerf, „©ie St oten tater Herren",
baS erft türstich aus bem Stadjlaß sum erftenmat ans
Bidjt gesogen tourbe.

©er anbete 33anb enthält ben „ © e t b S t a g " ein
33ud) in bem baS problem moratifdjen unb materiellen
StuinS bidjtertfd) bertoirflidjt ift. ©er Stoff gibt ©otthelf
©etegenheit su einer innerlich begrünbeten ©baratter-
enttoicftung, fotoie 31t einer tebenbigen ©ntrottung bon
SSotfSfitten, in benen auch fomifdje ©tement nidjt
fehlt.

So umfaßt ber VolfS-@otfhelf nunmehr 16 S3änbe

(fßreiS pro Vatib in ©ansteinen ffr. 6.80).

ffür itinber bon 8—12 fahren: Vaters #ut macht eine

Steife unb anbete brottige ©eftf)idjten für Jtinber. 23on

SJtarta SJtohr-Steuder. Sertag S3enno Sdjtoabe & ©0.,
53afet. SJtit einigen mehrfarbigen S3itbern unb 3eid)nun-
gen, bon Herbert Beuptn. ffr. 4.80.

©rottig unb sugleid) befinntiçh finb alte biefe S3erfe, bie

mit ihren tollen Steinten bie itinber ergoßen unb belehren
tootten. ©ie farbigen 33itber unb bie geidjnungen bon

Herbert Beupin ftelten eine befonberS ertoünfdjte $ugabe
bar.

ffad Schumacher, äBolfenfraßermenfchen, ober bie

6d)attenfeiten einer SJtiHionenftabt. tpanS ffeus Verlag,
Sern, fart. ffr. 3.50.

©er ïitel biefeS aufrüttelnben ©rtebniSberidjteS tonnte
aud) feigen : Steuporf ohne Sdjminfe. Sdjumadjer ift fein
Simperlidjet Sdjreiber. SBaS er mit eigenen Stugen ge-
fetjen, toaS er auf alten feinen Streifsügen treus unb quer
burd) bie Stiefenftabt erlebte, baS fdjrieb er toahrhéitS-
getreu nieber.

On Steuporf (mit ben Vorftäbten) tootjnen über
_

12
S)tittionen SJtenfdjen, unb bieS auf einem berljältniSmäßig
{[einen fftecten ©rbe. Hein SBunber, baß bie Staumnot bie

Slrdjiteften 3toang, „toolfenfraßenbe" Stiefenhäufer hin-
3uftelten, fein SBunber, baß man bie ©rbe burcptoühlte
unb ein bertoirrenbeS Vatjnneß unterirbifd) anlegte. Steu-
port ift eine .phantaftifdje Slnpäufung bon Stein.

SBie finb nun bie SJtenfdjen, toeldje in ben ©efteinS-
fdjtudjten leben? SBaS tun fie, toaS beuten fie? ©ieS su
unterfudjen, madite fid) Schumacher bor altem sur Sluf-
gäbe, ©r burdjtoanberte monatelang alle leite ber Stiefen-
ftabt, befudjte Spitäler, Orrenanftalten, bie berühmten
©efängniffe bon Sing-Sing, ftieg in bie llntertoelt, ber-
fdjonte bie Ißaläfte ber „bergolbeten" SJtiHionäre nidjt,
burdjftreifte bie ©hinefen-, Steger- unb ffubenbiertel. ©r
fpradj mit SJtenfdjen aus alten B3ebölferungSfd)ichten,
forfdjte ihre Slnfidjten, ihre SJtorat, ihre Seelensttftänbe
aus. On feinet ©rsählung begegnen toir halb einem Sieger,
balb einem Stabtoberhaupt, balb einem fiiftjungen, toir
begegnen tppifdjen Steuporfer 3)täbdjen, ©rpreffern,
üinbStäubern, ben unabtäffig hin unb hör gejagten
ipolisiften unb ben alle Untiefen beS Steuporfer Bebens
gefdjäftSmäßig auSbeutenben ffournaliften, bie im Sotb
ber großen Leitungen ftepen. SBir erhatten suloßt ein

buntes, aufregenbeS, bertoirrenbeS S3ilb, baS aber 3u-
gleid) toie eine große, ernfte SJtahnung toirft ©enn hinter
bem ©rsähler Schumacher fteht ber SBarner Schu-
madjer, ber uns auf ©runb feiner ©tfahrungen betoeift,
baß biefeS SBoltenfraßerteben unfdjön, öb unb trop allen
Vergnügungen unb Verbrechen unenblich langtoeitig ift,
baß eS ein elenbeS ^erbenbafein ift, baS unfehlbar in
ber Selbftbermdjtung eabet. 6r befdjtoört ben euro-
päifdjen SJtenfdjen, fein einfacheres, unauffälligeres Beben
lieb su hüben, ba eS eines su bieten berrnag: bie .Sjoff-
nung auf eine beffere gufunft.

Redaktion: Dr, Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 44, (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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unscheinbar und stachelig saß er in seinem Topf,
und der selbstbewußte Geranium dachte mit
Recht, der stachelige Knollen schäme sich.

Aber eines Tages beim ersten Morgengrauen
geschah ein Wunder. Der armselige Kaktus

blühte! In wundersam zarter Fülle entsprang eine

blendend weiße Blüte dem stachligen, garstigen
Knollen. Nie in seinem Leben hatte der Gera-
nium ähnliches gesehen, und er erblaßte beinahe

vor Neid. Die Menschen kamen und bewunder-
ten mit Ausrufen des Entzückens das seltene

Wunderwerk der Natur. Sie waren so tief in das

einzigartige Wunder der Blüte vertieft, daß sie den

Geranium daneben ganz vergaßen. Dieser aber

war ganz krank vor Neid und Mißgunst, und die

Menschen sanken tief in seiner Achtung.

Als sie dann endlich allein waren, konnte sich

der Geranium nicht mehr beherrschen und rief
mit unverhülltem Hohn in der Stimme:

„Kunststück! Wenn ich auch nur alle hundert

Jahre einmal blühen würde, dann kämen die

Menschen überhaupt nicht mehr aus dem Stau-
nen heraus!"

Neue Gotthelf-Ausgaben. Man wird es begrüßen,
daß der Eugen Rentsch-Verlag sich entschlossen hat,
zwei neue Bände mit Gotthelfschen Erzählungen her-
auszugeben und damit den Volks-Gotthelf zu vervoll-
ständigen. Der eine der von Hans Bloesch betreuten
Bände umfaßt sechs Erzählungen aus den verschie-
densten Schaffensperioden und von bezeichnender Man-
nigfaltigkeit an Gewicht und Stoffwahl. Da ist das
erste kleinere Werk, die „Wassernot", in dem mit
bisher unerhörter gestaltender Kraft gewaltiges Natur-
geschehen in handelndes Leben umgeformt wird) daneben
die „ B r a n n t w e i n m ci d ch e n " eine Schilderung
menschlichen Elends und sittlicher Verkommenheit, die
auch vom späteren Naturalismus an grausiger Realistik
nicht übertroffen, an erzieherischem Ethos nie erreicht
wurde. Neben dem behaglich ausschmückenden Zeitbild im

„Ball", der die Beziehungen von Stadt und Land
so köstlich veranschaulicht, finden wir das politische Zeit-
bild „Ein deutscher Flüchtling", in dem mit
liebenswürdigem Humor an einem einfältigen Mitläufer
bei politischen Wirren eine heilsame Erziehungskur vor-
genommen wird. Und im „Niggi Iu" wird ein solcher
politischer Windbeutel und Großsprecher mit überlegenem
Spott bloßgestellt. Und daneben steht ein bisher unbe-
kanntes Werk, „Die Rotentaler Herren",
das erst kürzlich aus dem Nachlaß zum erstenmal ans
Licht gezogen wurde.

Der andere Band enthält den „ G eld s t a g " ein
Buch in dem das Problem moralischen und materiellen
Ruins dichterisch verwirklicht ist. Der Stoff gibt Gotthelf
Gelegenheit zu einer innerlich begründeten Charakter-
entwicklung, sowie zu einer lebendigen Entrollung von
Volkssitten, in denen auch das komische Element nicht
fehlt.

So umfaßt der Volks-Gotthelf nunmehr 16 Bände
(Preis pro Band in Ganzleinen Fr. S.8l>).

Für Kinder von 8—12 Iahren: Vaters Hut macht eine

Reise und andere drollige Geschichten für Kinder. Von
Maria Mohr-Reucker. Verlag Benno Schwabe â Co.,
Basel. Mit einigen mehrfarbigen Bildern und Zeichnun-
gen, von Herbert Leupin. Fr. 4.8V.

Drollig und zugleich besinnlich sind alle diese Verse, die

mit ihren tollen Reimen die Kinder ergötzen und belehren
wollen. Die farbigen Bilder und die Zeichnungen von

Herbert Leupin stellen eine besonders erwünschte Zugabe
dar.

Jack Schumacher, Wolkenkratzermenschen, oder die

Schattenseiten einer Millionenstadt. Hans Feuz Verlag,
Bern, kart. Fr. 3.ZV.

Der Titel dieses aufrüttelnden Erlebnisberichtes könnte
auch heißen: Neuyork ohne Schminke. Schumacher ist kein

zimperlicher Schreiber. Was er mit eigenen Augen ge-
sehen, was er auf allen seinen Streifzügen kreuz und quer
durch die Riesenstadt erlebte, das schrieb er wahrheitS-
getreu nieder.

In Neuyork (mit den Vorstädten) wohnen über 12

Millionen Menschen, und dies auf einem verhältnismäßig
kleinen Flecken Erde. Kein Wunder, daß die Raumnot die

Architekten zwang, „wolkenkratzende" Riesenhäuser hin-
zustellen, kein Wunder, daß man die Erde durchwühlte
und ein verwirrendes Bahnnetz unterirdisch anlegte. Neu-
York ist eine phantastische Anhäufung von Stein.

Wie sind nun die Menschen, welche in den Gesteins-
schluchten leben? Was tun sie, was denken sie? Dies zu
untersuchen, machte sich Schumacher vor allem zur Auf-
gäbe. Er durchwanderte monatelang alle Teile der Riesen-
stadt, besuchte Spitäler, Irrenanstalten, die berühmten
Gefängnisse von Sing-Sing, stieg in die Unterwelt, ver-
schonte die Paläste der „vergoldeten" Millionäre nicht,
durchstreifte die Chinesen-, Neger- und Iudenviertcl. Er
sprach mit Menschen aus allen Bevölkerungsschichten,
forschte ihre Ansichten, ihre Moral, ihre Seelenzustände
aus. In seiner Erzählung begegnen wir bald einem Neger,
bald einem Stadtoberhaupt, bald einem Liftjungen, wir
begegnen typischen Neuhorker Mädchen, Erpressern,
Kindsräubern, den unablässig hin und her gejagten
Polizisten und den alle Untiefen des Neuyorker Lebens
geschäftsmäßig ausbeutenden Journalisten, die im Sold
der großen Zeitungen stehen. Wir erhalten zuletzt ein

buntes, aufregendes, verwirrendes Bild, das aber zu-
gleich wie eine große, ernste Mahnung wirkt Denn hinter
dem Erzähler Schumacher steht der Warner Schu-
macher, der uns auf Grund seiner Erfahrungen beweist,
daß dieses Wolkenkratzerleben unschön, öd und trotz allen
Vergnügungen und Verbrechen unendlich langweilig ist,
daß es ein elendes Herdendasein ist, das unfehlbar in
der Selbstvernichtung endet. Er beschwört den euro-
päischen Menschen, sein einfacheres, unauffälligeres Leben
lieb zu haben, da es eines zu bieten vermag: die Hoff-
nung auf eine bessere Zukunft.

Teäaktiou: Or. Trust Tsckluauu, Türiok 7, R.üt!straLs 44. ^Beitrags nur au äiese ^äresselj Ouvsrlaugt singssauäteu Leiträgeu uiuL
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